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Der Weg ist das Ziel. Sei niemals ziellos, denn die Welt dreht sich, auch wenn du den Pfad des Lebens noch nicht gefunden hast.


 


In der Liebe eines Menschen sind Fantasie und Gefühle von großer Bedeutung. Liebt ein Mann eine Frau, so ist die Begierde ein Teil der Sehnsucht nach ihr. Stellt sich jedoch heraus, dass die Liebe auf Grenzen stößt, die sie einengt, so werden die Gefühle im Ultima Ratio beiseitegeschoben. Was bleibt ist die Fantasie, um den Weg der Liebe weiterhin zu beschreiten.


Die höchste Wirklichkeit des Seins liegt im Innersten des Menschen. Um sie zu erreichen, bedarf es einer gewissen geistigen Vorbereitung.


 


 





Der Eigenbrötler



Eine dumpf schwellende Düsterkeit lag über dem Zimmer. Nur eine kleine Leselampe brannte und gab gerade so viel Licht, dass Sigurd Westall die Sätze in dem Buch entziffern konnte.


Beflissen blätterte er Seite für Seite um. Sigurd hatte nur kurz bemerkt, dass die Sonne am Untergehen war und schnell die kleine Lampe am Bettgestell angeknipst.


Irritiert von der daherkommenden Dunkelheit hatte er sich nur widerwillig aus den Tiefen seiner Romanwelt herausreisen lassen.


Er lag, wie sonst auch immer auf der alten Bettdecke in seinem Bett in seinem Jugendzimmer und las.


Er hatte ja auch genügend Zeit dazu, er war schließlich arbeitslos, und das nicht seit gestern.


„Lass den Jungen doch lesen. Andere hängen die ganze Zeit in irgendwelchen Kneipen herum. Willst du, dass er sich auch dort herumdrückt und womöglich auf die schiefe Bahn gerät? Nein, lass ihn ruhig lesen, das bildet schließlich auch“, hatte seine Mutter einmal gesagt, als sein Vater ihn auf die Arbeitslosigkeit angesprochen hatte und dass er immer nur zur Hause abhänge.


Es war das erste und einzige Mal gewesen, wo er ihn diesbezüglich hatte angesprochen.


Sigurds Mutter hatte immer zu ihm gehalten, solange sie gelebt hatte. Seine Eltern waren jetzt bereits seit einem Jahr Tod.


Sein Vater war einem Sekundenherzinfarkt erlegen und seine Mutter war ihm nur ein halbes Jahr später gefolgt; irgendwie hatte sie nach dem Tod ihres Mannes ihren Lebensmut verloren.


Zurück blieb Sigurd. Mittlerweile war er auch bereits 32 Jahre alt geworden. Sein Geburtstag lag jetzt zwei Monate zurück.


Er hatte sich zu seinem Ehrentag etwas Besonderes gegönnt, er hatte sich eine ganze Romanserie gekauft.


Dafür hatte er mehrere Monate gespart. Sie bestand aus zwölf Bänden und handelte von einem Abenteuerer, der in einer weit entfernten Zukunft die tollsten Abenteuer bestand und mehrfach heldenhafte Taten vollbrachte.


Seine Bücher bedeuteten alles für Sigurd.


Er wohnte immer noch in seinem alten, baufälligen Elternhaus und die Nachbarn hatten ihn nur als Eigenbrötler und Einzelgänger kennengelernt.


Er hatte bisher nie in seinem Leben Ambitionen gehabt, etwas aus sich zu machen. Sein einziger Zeitvertreib und sein Hobby waren Bücher.


Er las stundenlang, tagelang, wochenlang. Seine Favoriten unten den Büchern waren Romane von Helden, die in der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft immer auf der Jagd nach dem Bösen waren.


Helden, die teilweise auch mit Superkräften ausgestattet sind und in die tollsten Abenteuer verstrickt wurden.


Ihr Leben stellte das genaue Gegenteil von dem seinen dar. Wenn Sigurd las, fühlte er sich gut.


Die Realität interessierte ihn nicht mehr, denn in der Wirklichkeit dieser Welt konnte er sich nicht behaupten.


Beim Lesen schlüpfte er in die Rollen seiner Helden und durchlebte so die Abenteuer, die er im wirklichen Leben niemals hatte finden können und die ihn mittlerweile immer mehr prägten.


In dieser Realität war er ein Loser, ein Nichts.


Heute lag er bereits seit über sechs Stunden in seinem Bett und las.


Kurz bevor das Buch zu Ende war, ließ ihn ein merkwürdiges Geräusch aufhorchen. Es war ein fremder Laut und schien vom Badezimmer her zu kommen.


Nur kurz überlegte Sigurd, ob er nachsehen sollte, entschied sich aber dagegen. Zunächst musste er unbedingt das Buch, Teil 3 der Sternenliga Saga, zu Ende lesen.


Weitere 9 Bände lagen noch vor ihm und alleine der Gedanke daran, ließen in ihm vor lauter Vorfreude ein wohliges Schaudern über den Rücken jagen.


Er vergaß die Sache mit dem fremden Geräusch schnell wieder.


Ein anderes, störendes Gefühl machte sich jedoch in seinem Körper breit, sein Magen knurrte.


Er musste jedoch noch ein paar Minuten warten, schließlich lag die letzte Mahlzeit schon acht Stunden zurück, da kam es auf ein paar Minuten mehr auch nicht mehr an.


Dann war es geschafft, die letzte Seite des Buches gelesen.


Schade. Sigurd überlegte tatsächlich, ob er nicht schon mal in Band 4 hineinschnuppern sollte.


In diesem Moment krampfte sich sein Magen richtig zusammen und eine Schmerzenswelle durchlief seinen Körper.


Im Bauchbereich war Sigurd besonders empfindlich. Seine Mutter hatte einmal von einem nervösen Magen gesprochen.


Es war schon öfters vorkommen, dass er unter Magenkrämpfen leitete.


Sie hatte ihm dann immer gleich einen Magentee gebrüht, damals, als sie noch lebte. Aber dieses Mal kam es eindeutig von der mangelnden Ernährung.


Notgedrungen legte er das Buch zur Seite und stieg aus dem Bett.


Er hatte noch immer seinen Schlafanzug von letzter Nacht an. War auch viel praktischer.


So musste man sich nicht immer wieder umziehen, nur waschen. Das Lesen im Bett hatte er sich bereits als kleiner Junge angewöhnt, das heißt, es war mehr in der beginnenden Pubertät gewesen. Aber das hatte Sigurd schon längst wieder verdrängt. Damals, als sein Handicap anfing, ihm wirklich Sorgen zu bereiten.






Mit schlurfenden Schritten verließ er sein Zimmer und zog sich die alte Holztreppe hinunter in Richtung Küche.


Er vermisste seine alten Eltern. Er erinnerte sich, immer wenn er die Treppe hinunterging und seine Mutter das Holz knarren hörte, rief sie ihm schon aus der Küche entgegen.


Jetzt war da niemand mehr.


Sigurd ging zum Kühlschrank und öffnete ihn. Gähnende Leere ließ ihn erschrocken zurückzucken.


Tatsächlich hatte er vergessen einzukaufen. Auch kein Problem. Im Wohnzimmer stand eine angebrochene Kiste Bier.


Bier hatte sogar noch einen höheren Nährwert als Brot.


Er nahm sich eine Flasche und schaltete den Plasmabildschirm ein. Das Gerät war schon etwas älter.


Er hatte nie viel Wert auf die Glotze, wie seine Eltern das Gerät genannt hatten, gelegt. Er beschäftige sich lieber mit seinen Büchern.


Sigurd hielt kurz die Flasche an die Wange, um die Temperatur zu prüfen.


Sein Magen vertrug keine kalten Getränke. Dann trank er mit einem Zug die halbe Flasche leer.


Das hatte er bei der Bundeswehr gelernt. Auch schon über zwölf Jahre her, dachte er und fühlte eine wohlige Wärme, die sich in seinem Magen ausbreitete.


Nach dem nächsten Schluck schaute er auf das Herstelldatum.


Das lag auch schon einige Monate zurück. Aber man konnte es noch trinken.


Sigurd wollte gerade nach einer zweiten Flasche Bier greifen, als mit lautem Donnergetöse das Bad, das sich im Obergeschoss befand, durch die Decke in die darunterliegende Küche krachte. Staub und Teile der Kücheneinrichtung flogen durch die offenstehende Tür ins Wohnzimmer.


Sigurd sprang auf. Im ersten Moment wusste er nicht, was geschehen war.


Aus der abgerissenen Wasserleitung im Bad sprudelte eine Wasserfontäne durch die zerfetzte Geschossdecke herab und im Nu hatte sich die Staubwolke wieder gelegt.


Sigurd ging näher heran. Die Badewanne hatte den Küchentisch zertrümmert.


Das WC und die Dusche hatten sich der Küchenzeile bemächtigt und die Dunstabzugshaube sowie den Herd erschlagen.


Wasser plätscherte leise vor sich hin und die ersten Rinnsale suchten sich am Boden bereits ihren Weg ins Wohnzimmer.


Der Hauptwasserhahn befand sich im Keller und Sigurd wusste, was zu tun war.


Das war aber auch das Einzige, was er in diesem Moment tun konnte.


An eine Reparatur war überhaupt nicht zu denken, dazu fehlten ihm die Mittel. Seine Eltern hatten ihm außer dem Haus nichts vermacht.


Als Arbeitsloser hatte er nicht die Mittel, um das Haus instand setzen zu lassen, und jetzt das.


„Mama, Papa, warum habt ihr mich verlassen!“


An diesem Abend wurde die Kiste Bier leer und Sigurd schlief auf dem Sofa ein.


Der nächste Morgen brachte zunächst nicht nur Kopfschmerzen, sondern auch die Erkenntnis, dass die vielen Flaschen Bier nichts, aber auch überhaupt nichts an seiner Situation geändert hatten.


Als er gedankenverloren vor der Badezimmertür stand und auf das reisige Loch im Boden blickte, wurde ihm langsam klar, dass er sein Leben vollständig ändern musste.


Ein ehemaliger Schulkamerad von ihm betrieb eine kleine Kneipe und vermietete ebenfalls Zimmer.


Hier auf dem Land gab es zwar nur wenig Touristen und die Zimmer standen meist leer, aber dafür waren die Preise auch sehr moderat.


Delian würde ihm wohl auch so aus der Klemme helfen und ihm eine kostenlose Unterkunft geben.


Schließlich waren sie einmal die besten Freunde gewesen, damals in der alten Zeit, bevor sein Handicap Sigurd zu einem Einzelgänger gemacht hatte.


Etwas verschnupft ging er auf sein Zimmer um sich umzuziehen.


Mehr als nur einmal blieben seine Blicke auf dem über dem Bett angebrachten Regal hängen.


Viel lieber würde er sofort mit dem Lesen weitermachen.


Der Einband von Teil 4 der Sternenliga Saga blinkte ihm regelrecht entgegen und nur eine besonders starke Willensanstrengung hielt ihn davon ab, sich darauf zu stürzen.


Mit sichtlichem Unbehagen verließ er das Haus und schloss hinter sich die verwitterte Haustüre ab.


Es war später Vormittag. Das Hausgrundstück grenzte direkt an die Hauptstraße des vierhundert Seelen Dorfes.


Die Kneipe „Zum Habicht“ lag nur zweihundert Meter entfernt.


Auf dem Weg dorthin schaute sich Sigurd mehrmals ängstlich um.


Die wenigen Passanten an diesem Morgen nahmen jedoch keinerlei Notiz von ihm.


Es war das erste Mal seit Monaten, dass er das Haus verließ.


Delian hatte ihn regelmäßig wöchentlich mit dem Lebensnotwendigsten versorgt, Lebensmittel und Getränke aus seinem kleinen Dorfladen gebracht, den er neben der Kneipe ebenfalls betrieb. Anscheinend hatte er es diese Woche vergessen.


Normalerweise war Delian Melchor, wie er mit vollem Namen hieß, sehr geschäftstüchtig.


Und verschwiegen war er auch.


Mit Grauen dachte Sigurd an den Tag zurück, als er ihn versehendlich fast getötet hätte.


Er lag zwar schon fast eine Ewigkeit zurück, um genau zu sein, 16 Jahre, zwei Monate und fünfzehn Tage.


Damals war sein Handicap mit einer Wucht ausgebrochen, das Sigurds Leben mit einem Schlag vollständig verändert hatte.


Delian hatte ihm hoch und heilig versprochen mit keiner Menschenseele darüber zu sprechen und er hatte diesen Schwur bis heute gehalten.


Es schauderte ihm noch nachträglich, als er sich an den Vorfall erinnerte.


Der kurze Weg zur Kneipe reichte aus, um ihn wieder bruchstückhaft daran denken zu lassen.


Sie waren damals beide 16 Jahre alt und in dasselbe Mädchen verknallt. Anscheinend konnte oder wollte Anisha sich nicht wirklich zwischen ihnen beiden entscheiden.


Sie spielte mit ihnen und es kam, was kommen musste, die Situation eskalierte, als sie Delian in seinem Beisein einen freundschaftlichen Kuss gab, bevor sie zurück in ihr Elternhaus ging. Sigurd sah in diesem Moment Rot.


Er befand sich gerade in seiner pubertären Hochphase und sein Körper bildete nicht nur in größeren Mengen Testosteron, sondern bei ihm fingen auch spezielle Hirnpartien an sich zu verändern.


Sigurd stand lediglich drei Meter von Delian entfernt, als sein Unterbewusstsein zuschlug.


Sein telekinetischer Erstschlag ließ Delian mehrere Meter durch die Luft fliegen und mit voller Wucht gegen die Seitentür eines Pkw donnern.


Links und rechts seines Kopfes zerbarsten die Fensterscheiben des Wagens und Glasstücke bohrten sich in seine Oberarme, die kraftlos am Körper herunterhingen.


Seine Nase fing an zu bluten und Blut lief ebenfalls an beiden Armen herunter, als Delian an der Wagenseite herunterrutschte. Als er am Boden angekommen war, schnappte er regelrecht nach Luft. 


Er benötigte ganze fünf Sekunden, bis seine Lungen den Schlag verkraftet hatten und er wieder einatmen konnte.


In Sigurds Kopf war danach die Hölle ausgebrochen.


Es brodelte unaufhaltsam in seinem Geist und er benötigte mehrere Minuten um sich einigermaßen zu beruhigen.


Auch Delian benötigte eine gewisse Zeit, um wieder klar denken zu können.


Beiden war sofort klar, dass etwas sehr Beunruhigendes gerade geschehen war. Ihre Freundschaft war auf eine harte Probe gestellt worden und sie beschlossen einhellig über den Vorfall zu schweigen.


Als Anisha aufgrund der lauten Geräusche die Hautür öffnete, um nachzusehen, waren sie bereits verschwunden.


Delian humpelte und wurde von Sigurd gestützt.


Auf dem Weg zu seinem Elternhaus knickte Sigurds paranormale Kraft noch zwei Bäume um und zerschlug mehrere Autoscheiben, bis er endlich zuhause angekommen war und sich in sein Bett verzog.


Er war fast eine Woche lang nicht mehr von dort wegzubekommen.


Seine Eltern hatten sich schon Sorgen gemacht. Gut, dass es die Zeit der Sommerferien war.


Nicht auszudenken, hätte er in diesem Zustand zur Schule gehen müssen.


Sigurd war zu einem Telekineten geworden. Für ihn war es von Anfang an mehr ein Fluch als eine Gabe gewesen.


Seit der Sache mit Delian hatte er begonnen, durch ein ständiges autoditaktisches und autogenes Training, seine Fähigkeiten unter die Kontrolle seines Willens zu zwingen.


Ein ungewollter Nebeneffekt war, dass er dadurch die Fähigkeit der Telekinese fast vervollkommnend hatte.


Gleichzeitig aber hielt er sich von anderen Menschen fern und wurde so zu einem Eigenbrötler.


Selbst die Sehnsucht nach dem anderen Geschlecht versuchte er zu verdrängen und zog sich desto mehr in seine Bücher zurück.


Delian und Anisha waren ein Paar geworden. Jetzt stand er vor der Kneipe „Zum Habicht“, schaute sich nochmals kurz um und betrat dann die Schenkstube.


Zwei ältere Männer saßen seitlich an einem kleinen, runden Tisch neben dem einzigen Fenster, das zur Straßenseite wies.


Sonst war der Raum leer. Sie unterhielten sich leise und blickten ihm nur kurz desinteressiert entgegen.


Sigurd ging zum Tresen und rief nach Delian.


Auf der rechten Seite, neben dem Tresen, ging es in die einfach eingerichtete kleine Küche.


Sigurd erinnerte sich, wie sie als Kinder dort ab und zu von Delians Mutter einen Snack erhalten hatten, meist Pommes frites in einer Tüte abgefüllt.


Es dauerte keine Minute und Anisha kam durch die Küchentür herein.


Sie stutzte zuerst, dann überzog ein Lächeln ihre vollen Lippen.


„Hallo Sigurd, das ist aber eine Überraschung. Wir haben uns ja lange nicht mehr gesehen. Lass mich überlegen, das letzte Mal war es beim Nachkaffee bei der Beerdigung deiner Mutter, richtig!“


„Ja, kann schon sein. Ist Delian nicht da?“


„Es muss im Hinterhof sein. Wir bekommen gerade neue Bierfässer angeliefert. Warte, ich schau mal nach“, und schon war sie verschwunden.


Sigurd hatte immer ein merkwürdiges Gefühl in der Brustgegend, wenn er mit Anisha zusammentraf.


Als sie nach mehreren Minuten nicht wieder zurück war, setzte er sich an einen freien Tisch und nahm sich die Tageszeitung, die immer in mehreren Ausführungen auf einem kleinen Beistelltisch lag.


Er suchte etwas Bestimmtes. Die Rubrik war mehr am Ende der Zeitung angesiedelt, nämlich die Stellenangebote.


Er hatte sich endlich dazu durchgerungen, eine feste Arbeit anzunehmen.


Auf der drittletzten Seite wurde er fündig.


Ein sehr angesehenes Unternehmen für Sicherheitsdienstleistungen hatte inserierte.


Die Besonderheit der einseitigen Anzeige war, dass man sich zunächst nur im sogenannten Assessment-Center für die Zulassung zu einem Eignungstest bewerben konnte.


Sigurd war trotzdem sofort Feuer und Flamme, da die Tätigkeit, die angepriesen wurde, genau in seine Vorstellungen von den Bücherhelden passte, mit denen er sich die letzten zwanzig Jahre beschäftigt hatte.


Als Delian endlich den Schenkraum betrat, hatte er sich entschlossen, eine Bewerbung loszuschicken.  


 


 





Der Eignungstest



Ganze zwei Wochen später traf bereits das Schreiben mit einem Vorstellungstermin bei Sigurd ein. Seine Bewerbung war akzeptiert worden.


Er wohnte mittlerweile ganz im Gasthaus „Zum Habicht“. Delian hatte ihm freundschaftlich Asyl gewehrt.


Sein Elternhaus war zu gefährlich geworden, immer wieder vernahm man dort seltsame Geräusche, denen nicht unähnlich, die er vernommen hatte, bevor das Badezimmer durch den Fußboden gebrochen war.


Es war nur eine Frage der Zeit, bis das Bauamt aufmerksam wurde und er Auflagen gemacht bekam.


An diesem Tag jedoch sollte für Sigurd Westall ein neues Leben beginnen.


Er war heute bereits um sechs Uhr aufgestanden. Delian hatte sich bereit erklärt, ihn mit dem Wagen nach Leuven in Belgien zu fahren, das lag etwa 140 Kilometer von ihrem Dorf entfernt.


Dort, in einem alten Universitätsgebäude sollte der Eignungstest stattfinden.


Sigurd selbst hatte zwar einen Führerschein aber kein Auto. Ohne Delians Entgegenkommen hätte er mit Bus und Bahn reisen müssen und das wiederum kostete Geld, zumindest hätte er es vorlegen müssen. 


Er war zurzeit ziemlich klamm und es war erst Monatsmitte.


Die Fahrt verlief ziemlich schweigsam.


„Lass dich nicht unterkriegen und wenn du fertig bist, ruf mich an. Ich hole dich ab.“


„Danke, Delian. Werde ich dir nicht vergessen.“ Sigurd nahm die kleine Sportasche vom Rücksitz und stieg aus.


Vor ihm erhob sich ein sehr alter und mit vielen Rundbögen verzierter Bau. Die Eingangstür war mehr ein großes Tor, das in einem Spitzbogen auslief. Die zwei Torhälften bestanden aus massivem Holz und der Türgriff aus Gusseisen.


Beim Öffnen knarrten die Scharniere und der Laut hallte durch die riesige Eingangshalle.


Etwa zwanzig Meter weiter, inmitten der Halle, ging eine Marmortreppe hinauf in den zweiten Stock.


Die Raumhöhe schätze Sigurd auf über fünf Meter. Man sah, dass der kleine Tresen, auf den Sigurd zuging, nur provisorisch aufgestellt worden war.


Er passte überhaupt nicht dorthin, wo er stand noch passte das Design in den Raum.


Hinter der weiß-schwarzen kunststofflaminierten Oberfläche schaute ihm eine noch sehr junge Frau entgegen.


Ihr Outfit war dem des Tresens angepasst, insbesondere die Farben stimmten einhundert prozentig überein.


Sie lächelte ihm entgegen. Im Hintergrund sah Sigurd zwei ganz in schwarz gekleidete Männer die Marmortreppe hinaufgehen, sonst schien die Eingangshalle vollständig menschenleer zu sein.


„Hier ist meine Einladung“, Sigurd hielt der Dame das Anschreiben des Unternehmens entgegen.


Sie verzog keine Miene, als sie erwiderte: „Ich weiß.“


Sie übergab ihm wortlos ein Namensschild, prospektähnliche Unterlagen und ein Handy. Das Namensschild trug tatsächlich seinen Namen, obwohl er ihn überhaupt noch nicht genannt hatte.


„Das Handy bitte immer am Körper tragen. Es ist mit einem Daumenabdruckscanner gesichert. Nur Sie persönlich können es aktivieren. Bitte begeben Sie sich in das Obergeschoss. Dort befindet sich ein Aufenthaltsraum. Man wird sich dort weiter um Sie kümmern.“


Sie lächelte nochmals ganz unverbindlich in seine Richtung und widmete sich dann irgendwelchen Papieren, die vor ihr lagen.


Sigurd war mehr als erstaunt. Einen solchen Empfang hatte er nicht erwartet.


Überhaupt, wie kam man an seine Fingerabdrücke? Verwirrt blickte er das Handy in seiner Hand an, dann kam ihm sein Bewerbungsschreiben in den Sinn. Was war das für ein Aufwand, den man hier betrieb?


Im Obergeschoss gab es eine ganze Reihe von Türen. Sie waren im Barock oder Renaissance Stil und fast drei Meter hoch.


Durch welche der Türen, die alle ziemlich gleich aussahen, sollte er nun gehen? War das vielleicht schon ein Test? Er wollte gerade an die nächstgelegene Tür klopfen, als sich die übernächste Tür öffnete.


„Herr Sigurd Westall, nochmals Willkommen bei der Life-Int-Ltd. Bitte legen Sie für die erste Zeit Ihr Namensschild an und kommen Sie herein. Wir erwarten Sie bereits.“


Sigurd folgte der Frau in das Zimmer.


Sie selbst trug kein Namensschild, was ihm sofort auffiel.


Die wenigen Stühle, die mitten in dem einhundert Quadratmeter großen Zimmer standen, verloren sich völlig in dem sonst leeren Raum.


Dreiviertel der Sitzplätze war bereits belegt, als Sigurd sich jetzt dazu setzte.


„Meine Damen und Herren, Herr Westall war der letzte Proband, der noch fehlte. Von den insgesamt fünfzehn Bewerbern sind nunmehr elf anwesend, Sie alle, außer Herr Westall, waren bereits gestern angereist.“


Die Dame, die sich jetzt hinter das kleine Rednerpult begeben hatte, blickte kurz jeden der Anwesenden einzeln an.


„Mein Name ist Meredith Swonson und ich werde Ihnen während der gesamten Woche begleitend zur Seite stehen. Sollten Sie Fragen haben oder andere Probleme aufkommen, wenden Sie sich bitte an mich.“


Sie machte eine kurze Pause.


„So, und nun kommen wir schon zu dem eigentlichen Eignungstest. Wir werden in den nächsten Tagen auf konventioneller aber auch unkonventioneller Art bei jedem von Ihnen Ihre kognitiven Aspekte messen. Sie werden getestet hinsichtlich Ihrer Fähigkeiten des verbalen und numerischen Schlussfolgerns, Ihrer Merk- und Konzentrationsfähigkeit und räumliches Vorstellungsvermögen.


Auch soziale Fähigkeiten und Fertigkeiten gehören mit dazu. Wir beobachten hierbei insbesondere die „Stressresistenz“.


Was erwartet Sie nun konkret? Es werden zunächst strukturierte Interviews gehalten, gefolgt von Gruppendiskussionen. Postkorbübungen, das heißt Kompetenznachweise in schriftlicher Form, sowie Rollenspiele folgen. Sie werden Fragebögen entweder schriftlich oder/und am PC beantworten. Es handelt sich hierbei um psychometrische Tests sowie Intelligenztests. Selbstverständlich sind alle Aufgaben unter bestimmten Zeitvorgaben zu erfüllen. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg.“


Als die Dame nun direkt nach ihrem Monolog den Raum verließ, kam so etwas wie Unruhe unter den Probanden auf. Auch Sigurd fühlte sich unwohl.


„Was war das denn jetzt?“ Die Frage stellte eine junge Frau, die direkt vor ihm saß. Ihr Name war Amanda Lerch, Sigurd konnte ihn am Namenschild ablesen.


Er zuckte nur mit der Schulter. Sechs Frauen und fünf Männer standen fast gleichzeitig von ihren Plätzen auf.


Sigurd war einer der Ältesten unter ihnen, was er sofort bemerkt hatte. Seine Mitstreiter waren alle nicht älter als Mitte zwanzig.


„Kann mir mal jemand sagen, wie es jetzt weitergeht!“


Ein junger Mann mit rotem Borstenhaar und ziemlich vielen Sommersprossen stand neben Sigurd und bekam langsam ebenfalls eine rote Gesichtsfarbe; Samuel Darius Sultan stand auf seinem Namensschild.


Sigurd schaute etwas zu lange auf das Schild.


„Ist was?“ Samuel Darius Sultan blickte ihn herausfordernd an, als erwarte er eine blöde Bemerkung zu seinem Namen.


Sigurd ließ sich aber nicht provozieren und schaute ostentativ an ihm vorbei.


Dabei blickte er direkt auf das kleine Kameraobjektiv, das an dem Rednerpult angebracht war. Es schien sonst niemand bemerkt zu haben.


Er überlegte nicht lange, sondern griff telekinetisch zu und verbog das Objektiv, sodass es nicht mehr in ihre Richtung zeigte.


Sofort hatte Sigurd wieder ein schlechtes Gewissen. Er drehte sich besorgt nach allen Seiten um.


Aber die Aufmerksamkeit aller richtete sich auf die Eingangstür. Dort erschien die Dame vom Empfang und hatte einen Papierstoß unter dem rechten Arm geklemmt.


„Meine Damen und Herren, bitte setzen sie sich. Wir haben bereits mit dem Eignungstest begonnen. Bitte bedenken Sie, alles war sie von nun an tun, kann gegen Sie verwendet werden.“


Mit einem hellen Lachen fing sie an, die Unterlagen zu verteilen.


„Bitte füllen Sie die Bögen aus. Sie haben genau zwanzig Minuten dazu Zeit.“


Jeder Proband bekam zehn Seiten ausgehändigt, beidseitig beschriftet.


„Na, das kann ja noch heiter werden.“


Amanda nahm die ihr zugedachten Seiten entgegen und grinste in Sigurds Richtung. „Ich kann jetzt schon diese aalglatt geschniegelten Weibsen nicht mehr sehen!“  


Jetzt war es an Sigurd, zu lächeln. Amanda Lerch sah nicht viel anders aus, als diese Damen. 


Überhaupt sah die Bekleidung der anwesenden Männer und Frauen sehr teuer aus. Sigurds einfaches Outfit passte so überhaupt nicht hierher.


 


Am Abend, als alle anderen bereits beim Abendbrot saßen, bekam Sigurd seine Übernachtungsunterkunft zugewiesen.


Es war eine kleine Stube mit drei Dachschrägen. Außer dem Bett gab es noch einen Schreibtisch und ein kleines Waschbecken mit Spiegel. Einen Hygieneraum gab es nicht.


Toiletten und Duschräume mussten auf der Etage von den Probanden geteilt werden. Sigurd hatte nicht viel aus seiner Sporttasche auszupacken und in den Schrank einzuräumen und warf sich gleich auf das Bett.


Ein kleines Gaubenfenster über dem Schreibtisch zeigte nach draußen.


Es hatte mittlerweile zu dämmern angefangen. Die letzten Gruppendiskussionen waren beendet worden.


Sigurd hatte sich all die Namen der anderen in der Vorstellungsrunde nicht behalten. Nur Amanda und Samuel, der lieber mit Sammy angesprochen werden wollte, blieben in seinem Gedächtnis haften.


Sigurd lag auf dem Bett und fing mittlerweile an zu zweifeln, ob das Ganze nicht doch nur ein Hirngespinst von ihm war.


Er fragte sich jetzt bereits zum wiederholten Mal, wieso ein Eignungstest für eine einfache Einstellung als Sicherheitskraft dermaßen aufwendig sein musste.


Irgendetwas stimmte hier nicht, das hatte er bereits im Gespür.


Bisher hatten sie auch nur mit diesen beiden jungen Frauen, fast noch halbe Mädchen, zu tun bekommen. Und diese benahmen sich ebenfalls sehr merkwürdig.


Viel zu abgeklärt und hochnäsig, gerade so, als wüssten sie mehr, als sie zu erkennen gaben.


Am nächsten Morgen trafen sie sich wieder in dem großen, leeren Raum mit dem einsamen Rednerpult.


Wie von selbst hatten sich bereits Gruppen gebildet. Sigurd, Amanda und Sammy hatten sich ihre Stühle so zusammengestellt, dass sie sich anblickten, aber trotzdem auch zum Pult hin schauen konnten.


Verstohlen schaute er zu dem Kameraobjektiv am Pult.


Jemand hatte es wieder ausgerichtet, das heißt, sie wurden beobachtet. Hatten Amanda und Sammy das Objektiv schon bemerkt? Vielleicht ergab es sich, dass er sie fragen konnte.


Nur hier und jetzt wollte er sich keine Blöße geben.


Diesmal erschien ein männlicher Kollege vom Assessment-Center und gab Gruppenaufgaben aus. Jede der vier Gruppen hatte ein vordefiniertes Ziel zu erreichen.  


Auf dem Weg dorthin würden sie sich aber gegenseitig behindern und mussten entsprechend gemeinschaftlich oder gegeneinander agieren.


Wieder war eine Zeitfrist gesetzt. Sigurds Gruppe hatte das Ziel, innerhalb eines halben Tages eine bestimmte Papyrusrolle innerhalb des Gebäudes zu finden.


Auf dem Weg zu diesem Ziel gab es nur einen einzigen Hinweis, nämlich dass Gruppe 1, sie bestand aus nur zwei männlichen Probanden, diesen mit ihrer Zielangabe ausgehändigt bekommen hatten, ohne selbst zu wissen, dass er der Gruppe 4, Sigurds Gruppe, als Ausgangspunkt diente. Gruppe 1 durfte davon auch keine Kenntnis erlangen, da sonst ihre eigene Zielerreichung gefährdet werden würde. 


Bevor Amanda, Sammy und er sich beraten konnten, meldete sich sein Handy.


Alle drei schauten zuerst erstaunt dann neugierig in seine Richtung.


Sigurd zuckte mit der Schulter und meldete sich.


„Erscheinen Sie in genau fünf Minuten vor dem Eingang des Universitätsgebäudes. Dort erhalten Sie eine wichtige Mitteilung. Aber nur Sie alleine!“


Sigurd schaute verdutzt in die Gesichter von Amanda und Sammy.


„Ich hasse diese Art von Rollenspiele!“


Amanda schien etwas zu ahnen. Sammy drängte Sigurd zur Eile, sodass er bereits nach drei Minten unten vor dem Eingangstor stand.


Noch war niemand auszumachen. Langsam fing ihm das Ganze an Spaß zu machen, im Gegensatz zu Amanda.


Das war zwar kein Räuber und Gendarm spielen mehr, wie in der Kindheit, aber in gewisser Weise ähnlich gestrickt, wie so manche Situation in seinen vielen Romanen. Nur dass diese meist in der Zukunft spielten.


Er schaute spontan auf seine Uhr. Heute war der 23. Juni 2018, 09.24 Uhr, er blickte sich kurz nach allen Seiten um.


Es fing langsam an zu nieseln. Sigurd drängte sich näher an die Tür heran, die von einem breiten Gesims überdacht war, als sie sich einen spaltbreit öffnete.


„Schauen Sie nicht hinter sich und drehen Sie sich nicht um“, hörte er eine leise Stimme sagen.


„Einer Ihrer Partner spielt falsch. Er hat ein anderes, persönliches Ziel als Aufgabe bekommen. Er soll verhindern, dass das Gruppenziel erreicht wird.“


Sigurd war kurz zusammengezuckt, hatte sich aber sofort wieder im Griff.


„Woher wissen Sie das und warum sagen sie mir so etwas?“  


Als er nach einer halben Minute keine Antwort bekam, drehte er sich um. Die Tür stand noch eine handbreit offen, es war jedoch niemand mehr da.


Sigurd ging nachdenklich zurück ins Obergeschoss. Er überlegte, ob er die erhaltene Information an Amanda und Sammy weitergeben sollte. Wenn es stimmte, war die Erreichung des Gruppenziels in Gefahr.


Anderseits gab es keine Gruppe mehr, wenn Einzelziele existierten. Er beschloss, beide über das Gehörte aufzuklären.


„Und du hast wirklich nicht gesehen, wer es war?“


„Was ist mit der Stimme. Die musst du doch erkannt haben!“


Amanda und Sammy waren beide ziemlich aufgeregt.


Nein, nichts gesehen und die Stimme war zu leise, als dass ich etwas erkennen konnte.“


„Da will jemand einen Keil zwischen uns treiben mit dem Ziel, dass die Gruppe versagt.“ Sammy schniefte kurz.


Natürlich hatte er recht. Sigurd wechselte zur Tagesordnung über.


„Wie heißen die beiden Jungs in Gruppe 1 und wie kommen wir an sie heran, ohne dass es ihnen sofort auffällt?“


„Lasst das mal meine Sorge sein. Ich lenke sie ab und ihr versucht etwas über Ihre Zielvorgabe herauszufinden. Das wertet Ihr doch wohl noch hinbekommen? Hiermit werden wir Kontakt halten“, Amanda zeigte auf ihr Handy.


Sie tauschten ihre Nummern aus.


„Muehlhausen und Schmidt glaube ich.“


Amanda und Sigurd schauten etwas irritiert Samuel Darius an.


„Ich meine, das sind ihre Namen!“  


Amanda nickte. „O. k., jetzt müssen wir Sie nur noch finden.“


Amanda hielt die beiden in Schmidts Zimmer fest. Wie auch immer sie es bewerkstelligte, jedenfalls kam die Meldung per SMS, nachdem sie seit etwa einer Stunde verschwunden war.


„Alle Achtung, das Mädchen hat was drauf.“


Sammy und Sigurd verließen fast gleichzeitig ihr Zimmer und trafen sich vor der Tür zu dem jetzt leer stehenden Zimmer von Muehlhausen.


„Was suchen wir eigentlich genau?“


„Das werden wir sehen, wenn wir es gefunden haben“, Sigurd nestelte mit einem Stück Draht am Türschloss herum.


Er hatte keine Ahnung, wie man damit ein Schloss hätte knacken können, aber er tat so, als wäre es nicht das erste Mal für ihn. In Wirklichkeit traten seine telekinetischen Kräfte in Aktion und öffneten die Verriegelung des Türschlosszylinders.


Als Jugendlicher hatte er diese Fertigkeit fast zur Perfektion geübt, und das an sehr vielen verschiedenen Schlössern. Er brachte es jetzt sogar mit verbundenen Augen fertig.


Sammy nickte ihm anerkennend zu, dann schlossen sie bereits die Tür wieder von innen.


Das Zimmer sah fast genau so aus, wie das von Sigurd. Sie begannen zunächst nach irgendwelchen Papieren zu suchen, eine schriftliche Aufgabenstellung oder Ähnliches.


Sie fanden jedoch nichts dergleichen.


Als Sammy die kurz gefasste Meldung über Handy von Amanda bekam, dass sie sich schleunigst aus dem Zimmer zurückziehen sollten, waren sie um keinen Deut weitergekommen.


Auf dem Weg zurück begegneten sie tatsächlich einem der beiden Jungs aus Gruppe 1. 


Er sah nicht gerade fröhlich aus. Er wankte etwas und hatte tatsächlich ein blaues Auge. Bevor Sammy eine blöde Bemerkung machen konnte, gab Sigurd ihm ein verstecktes Zeichen.


„Lass ihn in Ruhe“, sollte es bedeuten und Sammy verkniff sich eine bissige Bemerkung.


„War das vielleicht Amanda gewesen?“  


„Werden wir gleich sehen.“


Es war vereinbart worden, dass man sich wieder in Sammys Zimmer traf, sobald die Aktion beendet war.


Die Tür war nicht verschlossen und als sie eintraten, hockte Amanda bereits auf Sammys Bett und blickte ihnen schweigend entgegen.


„Alles klar bei dir?“ Sigurd schaute sie fragend an.


„Ja, obwohl ich mir das Ganze doch etwas anders vorgestellt hatte.“ Sie räusperte sich.


„Ihr habt also nichts gefunden!“


Das war mehr eine Feststellung als eine Frage. Sammy nickte.


„Mir ging es am Anfang ähnlich. Ich weiß wirklich nicht, was in den Köpfen dieser beiden Dreckskerle vorgegangen ist, jedenfalls wurden sie mit einem Mal zudringlich. Natürlich wussten sie nicht, dass ich den schwarzen Gürtel in Karate besitze.“


Sammy grinste. „Wir haben einen von den beiden gesehen. Du hast ihn ganz schön vermöbelt.“


„Jetzt lass sie doch aussprechen und unterbrich nicht laufend.“


Sigurd hatte sich neben Amanda auf die Bettkante gesetzt und blickte sie aufmunternd an.


„Als mich Muehlhausen packte, ist mir etwas sehr merkwürdiges an ihm aufgefallen.“ Sie holte tief Luft.


„Er blinzelte zweimal, das heißt einmal erfolgte der Lidschlag ganz normal, also die Augenlider schlossen und öffneten sich von oben nach unten und dann erfolgte nochmals eine Art Lidschlag innerhalb der Iris. Sie schien sich kurz und ruckartig nach beiden Seiten hin zu teilen. Ich war sichtlich erschrocken und Muehlhausen anscheinend ebenfalls. Jedenfalls ließ er mich spontan los und verließ fluchtartig das Zimmer.“


Sigurd und Sammy blickten sich etwas irritiert an.


„Sonst hast du nichts herausgefunden?“


„Nein, aber das war ja auch nicht mein direkter Auftrag. Ich sollte die beiden nur ablenken, damit ihr das Zimmer von Muehlhausen durchsuchen konntet.“


Bevor Sammy seine Enttäuschung äußern konnte, kam Amanda jedoch endlich mit der Sprache heraus: „Gold“, kam es wie von der Pistole geschossen aus ihrem Mund.


„Das war alles, was ich noch herausfinden konnte. In den spärlichen Informationen, die Muehlhausen und Schmidt erhalten haben, war einzig und allein das Wort Gold enthalten, das Sie nicht zuordnen konnten. Ich denke, es handelt sich dabei um den Hinweis, den wir benötigen, um unser gesteckt bekommenes Ziel zu erreichen.“


Sie schauten sich schweigend an.


Einige Minuten verstrichen, dann blickte Sammy auf seine Armbanduhr.


„Wir haben nur noch zwei Stunden, dann müssen wir das Ergebnis präsentieren. Wie um alles in der Welt kann uns der Begriff  „Gold“ da weiterhelfen oder ans Ziel führen?“


„Ich muss ständig an die Augen von Muehlhausen denken“, erwiderte Amanda zusammenhangslos.


„In diesem alten Universitätsgebäude kommt die Farbe Gold überall vor. Wände, Decken und Böden haben die verschiedenartigsten Ornamente, Mosaiken, Gemälde, Stuck und wer weiß noch alles, das in Goldfarbe oder sogar tatsächlich mit Gold ausgeschmückt ist.“


Sigurd hatte eine Spur aufgenommen.


„Lasst uns einfach die Räume einzeln durchgehen und die Augen offenhalten. Hier herumsitzen und grübeln ist mit Bestimmtheit der falsche Weg.“


Sie gaben ihm recht.


„Wir trennen uns. Jeder übernimmt einen anderen Gebäudeteil.“


Amanda war aufgesprungen und ging zur Tür, Sigurd und Sammy folgten. Es war schon komisch, Sigurd hatte auf einmal eine klare Vorstellung davon, was mit dem Wort „Gold“ gemeint sein könnte.


Er ging geradewegs auf die große Marmortreppe zu, die die Eingangshalle mit dem Obergeschoss verband. Als er am mittleren Treppenabschnitt angekommen war, blickte er rechts über den steinernen Treppenlauf hinweg auf den Kronleuchter.


Er hing zwar in Augenhöhe, aber etwa fünf Meter von der Treppe entfernt. Sein Gestänke war golden.


Sigurd versuchte an ihm etwas Außergewöhnliches zu erkennen. Unbewusst setzte er dazu seine besondere Fähigkeit ein. Sein Geist tastete über die Bleikristalle, durch das Gestänge und Kerzen.


Dann erfasste er ein weiches Material, das bestimmt nicht dorthin gehörte, wo es sich jetzt befand.


Mit einem Ruck zog Sigurd es in seine Richtung.


Die kleine Papyrusrolle schwebte durch die Luft und landete nach wenigen Sekunden in seiner Hand.


Verstohlen blickte er sich um, aber zu dieser Zeit war die Eingangshalle menschenleer. Überhaupt spielte sich das Hauptgeschehen im weiträumigen Obergeschoss ab.


Vorsichtig öffnete er die mit einem roten Band verschnürte Rolle und wickelte sie auf. In kleinen Buchstaben stand dort ein einziger Satz geschrieben: „Der Weg ist das Ziel“.


Sigurd informierte seine beiden Partner über den Fund.


Die folgende Abschlussbesprechung war kurz und bündig. Sie trafen sich wieder in dem großen, fast leeren Raum, der nur mit den Stühlen und dem Rednerpult ausgestattet war. Von den ursprünglich elf Probanden hatten ganze fünf die Zielvorgabe erreicht und ebenfalls die Tests entsprechend positiv abgeschlossen.


„Diese ganzen Einstellungstests sind doch eine Force. Außerdem sind sie in der Form, wie sie uns hier geprüft und behandelt haben, überhaupt nicht zulässig.“


Einer der durchgefallenen Probanden war aufgestanden und zeigte mit der rechten Hand auf die Kameralinse am Rednerpult.


„Nicht nur dieser Raum, sondern alle Räume, sogar die persönlich zugewiesenen Zimmer, sind videoüberwacht. Das verstößt eindeutig gegen die Persönlichkeitsrechte.“


Meredith Swonson lächelte süffisant.


„Lieber Herr Raab, Sie haben bereits durch Ihre Unterschrift unter den ersten Fragebogen der Einschränkung Ihrer Rechte während des gesamten Testablaufs zugestimmt. Sie hätten nur das Kleingedruckte lesen müssen. Aber das scheint wohl auch mit ein Grund gewesen zu sein, dass sie nicht bestanden haben.“


Das war deutlich.


Als Raab daraufhin wutentbrannt den Raum verließ, war das der Auftakt für die anderen durchgefallenen Probanden ebenfalls zu gehen. Die restlichen Fünf rutschten sichtlich nervös auf den Stühlen hin und her.


„Meine Dame, und Herren. Ich gratuliere Ihnen zum bestandenen Eignungstest. Über Ihre weiteren Möglichkeiten wird Sie nun mein Kollege informieren.“





Die Ausbildung



 „Die Ausbildung beginnt sofort“, hatte er gesagt. Er, das war ein ehemaliger Bundeswehr Oberleutnant mit Namen Michael Vanhöfen. 


Genaueres würden wir wohl erst während der Ausbildungszeit erfahren. Ich kam mir sowieso etwas überrumpelt vor.


Wieso hatten wir uns sofort nach dem bestandenen Eignungstest zu entscheiden und warum mussten wir sofort mit dem Training anfangen? Wieso die überstürzte Eile?


Für Amanda und Sammy schien dieses Prozedere ganz normal zu sein, auch für die beiden anderen, die den Test bestanden hatten.


Ich selbst hatte mir es mir aber ganz anders vorgestellt. Ich wollte eigentlich erst einmal wieder nur nach Hause.


Teil 4 der Sternenliga Saga wartete bereits seit einer geschlagenen Woche auf mich. Außerdem hätte ich gut noch ein paar Tage Bedenkzeit gebrauchen können.


Ich weiß selbst nicht, wieso ich sofort eingewilligt habe.


Selbst Delian hatte am Telefon seine Zweifel über dieses seltsame Verhalten geäußert. Nun war es zu spät.


Ich hatte die Verschwiegenheitserklärung sowie die Verpflichtungserklärung zur Teilnahme bereits unterschrieben.


Dauer der Ausbildungszeit, drei Monate. Ausbildungsort, Arnheim in den Niederlanden.


In der Nähe von PRAETS De PRAETS, direkt am Fluss Nederrijn befand sich das Ausbildungslager. Die Gegend hatte viel Grünland unterbrochen durch kleine Seen.


Wir wurden von einem Jeep Wrangler Unlimited 2.8 CRS Sport abgeholt.


Diese Wagenbezeichnung stand jedenfalls auf der Reserveradabdeckung am Heck des Wagens.


Wir hatten bereits Meredith Swonson gefragt, wieso wir uns so kurzfristig entscheiden sollten, aber auch sie lieferte uns keine Erklärung dazu.


Wir bekamen Doppelzimmer als Unterkünfte zugeteilt. Ich teilte natürlich das Zimmer mit Sammy. Er lachte laut auf, als wir unsere Betten sahen. Sie bestanden jeweils aus einer einfachen Matratze mit einem Holzrahmen umrandet, der am Boden des Zimmers mit mehreren Eisenwinkeln festgeschraubt war.


„Wer sollte sich denn an dem Gestell vergreifen? Vielleicht ein armer Irrer?“


Sammy legte seine beiden schweren Koffer auf das Bett, schaute sich kurz im Zimmer um und öffnete den Wandschrank.


„Ich nehme den Linken, wenn es genehm ist“, und schon begann er mit dem Auspacken.


Ich schaute ihm noch eine Weile zu und verstaute dabei meine Sporttasche im rechten Schrankteil.


Ich hatte ja nicht viel mitgenommen. Wie konnte ich auch ahnen, dass es zu einem längeren Aufenthalt führen würde.


Sammys Kleidungsstücke sahen sehr teuer aus, entsprechend vorsichtig verhielt er sich auch beim Auspacken.


Ich war bereits während des Eignungstests mehrmals negativ aufgefallen wegen meines einfachen, wenn nicht zu sagen, lumpenhaften Outfits. Diese Bezeichnung hatte ich tatsächlich einmal unter den Probanden vernommen.


Nun, jetzt war ich hier und die anderen nicht. Sammy hatte sich nie über meine Kleidung ausgelassen, genauso wenig wie Amanda.


Für sie zählten die inneren Werte. Vielleicht war das auch einer der Gründe, weswegen sie nun ebenfalls hier waren.


„Die Ausbildung beginnt in genau zehn Minuten. Bitte begeben Sie sich in Raum 5C.“


Wir schauten beide erschrocken in die linke Zimmerecke neben dem einzigen Fenster. Tatsächlich war dort ein kleiner, runder Kasten zu erkennen.


„Ein Lautsprecher in unserer Unterkunft?“ Sammy schniefte laut.


„Ich denke nicht nur in unserer“, ergänzte ich seinen Gedankengang.


„Komm, lass uns gehen. Ich möchte ungern gleich am ersten Tag negativ auffallen und zu spät erscheinen.“


Sammy schaute auf die noch halb vollen Koffer im Bett und nickte mir zu. 


Gemeinsam verließen wir das Zimmer. Im Schulungsraum 5C begann für uns fünf der Alltag, der sich so oder ähnlich die nächsten Wochen und Monate abspielen sollte. 


Es begann zunächst mit der Vermittlung von theoretischen Kenntnissen.


Daran schlossen sich Fitnessübungen, Schieß- und Gefechtsausbildung zur Steigerung unserer körperlichen Leistungsfähigkeit an. Wir erhielten jeder als Grundausstattung eine Walther P99 Q, 9 Millimeter mit 15 Schuss.


Vierfach automatisch gesichert, sowohl für Rechts- wie auch für Linkshänder geeignet. Man dachte an alles.


Ich merkte schnell, dass meine Fitness zu Wünschen übrig ließ. Der erste Muskelkater am nächsten Tag verflog jedoch schnell wieder, da durch die jetzt ständigen sportlichen Aktivitäten meine Muskeln überhaupt nicht mehr zur Ruhe kamen.


Neben speziellen Schulungen zu Rechtsfragen und Verhaltensweisen kamen bereits in der dritten Woche die waffenlose Selbstverteidigung und das Konflikt- und Deeskalationstraining hinzu.


Mir besonders gefiel das Pkw-Hochgeschwindigkeitstraining ab der achten Woche. Ziel der gesamten Ausbildungszeit war es, unser fachliches und technisches Know-how auf den höchstmöglichen Stand zu bringen.


Mitten während der zehnten Ausbildungswoche stellte ich mir die Frage, ob das alles, was wir lernten wirklich in das Berufsbild eines Sicherheitsmitarbeiters passte.


Ich glaubte eher, dass wir einer paramilitärischen Einheit zugeteilt werden würden, die irgendwelche Anschläge verüben sollte.


Als ich Sammy gegenüber meine Gedanken verriet, schaute er mich nur irritiert an, schüttelte den Kopf und murmelte etwas in seinen Bart, was so ähnlich wie: „Typisch Dörfler, weltfremd und einfältig“, klang.


 


Die Kalaschnikow zuckte aufgrund meines telekinetischen Zugriffs nach oben und die Feuersalve zerfetzte den Stuck an der Decke.


Als sich der Lauf der Waffe wie unter Zwang zu verbiegen begann, war es nur noch eine Frage von Sekunden, dass es zu einem Rohkrepierer kommen würde.


Das würde unzweifelhaft dem Schützen schwere Verletzungen zufügen.


Im letzten Moment wurde er jedoch durch einen Komplizen zur Seite gerissen, wobei er die Waffe verlor.


Sie explodierte keine zwei Meter entfernt von ihm, als sie dort zu Boden fiel.


Ich stand immer noch leicht verwundert an der gleichen Stelle, als über Lautsprecher das Ende des Tests bekannt gegeben wurde.


Dass der Abschlusstest wieder ein Rollenspiel sein musste, hatte ich nicht berücksichtigt. Ich hatte tatsächlich geglaubt, wir wären angegriffen worden.


Ich denke, ich befand mich wieder mal in meiner eigenen Welt, in der Welt der Bücherhelden, verdammt!


Oberleutnant Michael Vanhöfen stand immer noch mit hochrotem Kopf vor mir.


Ich blickte kurz zu den beiden Muskelprotzen auf, die mich abführten. Sie sahen genau so aus, wie ich mir die Helden meiner Bücher immer vorgestellt hatte.


An den Gürteln ihrer Kampfanzüge hingen lässig und unberührt die Handfeuerwaffen, während sie mit überlegener Mine dem Feind ins Gesicht lachten und gerade dabei waren, mit bloßen Händen dem Gros ihrer Gegner den Garaus zu machen.


Jetzt lief ich zwischen den beiden „Superhelden“, das heißt, sie hatten mich in ihre Mitte genommen.


Ich wusste nicht, wohin sie mich führten. Ich wusste nur, dass ich mich verraten hatte, verraten im Stress meiner eigenen Gedanken.


Die zweiflüglige Tür vor uns öffnete sich lautlos. Dahinter tat sich eine Art Vorraum auf.


Dort saß hinter einem riesigen Schreibtisch eine junge, blonde Frau.


Amanda würde wieder sagen: „Ein aalglatt geschniegeltes Weibsen.“


Ich musste unwillkürlich grinsen. Sie schaute mir böse entgegen.


„In Ordnung, danke die Herren. Wir benötigen Sie jetzt nicht mehr!“


Ich blickte mit aufkommender Hoffnung in ihre Richtung. Meine beiden Begleiter hatten mich alleine gelassen.


Nun stand ich wie ein begossener Pudel vor der jungen Frau und wusste nicht, was ich sagen sollte.


Ich hatte eine teuflische Angst vor den Konsequenzen, die womöglich auf mich zukommen könnten.


Ich würde mich auf keinen Fall als Versuchskaninchen für irgendwelche staatliche Forschungsinstitute oder sonstige wissenschaftliche Versuche zu Verfügung stellen, notfalls war ich auch bereit, mich mit allen Mitteln dagegen zu Wehr zu setzen.


Ich musste wohl eine Zeit lang sehr nachdenklich ausgesehen haben, denn die Dame hinter dem Schreibtisch sagte: „Sie sind also der Mann mit den besonderen Fähigkeiten. Sektionschef Sir Arthur Newcraft erwartet sie bereits sehnsüchtig.“


Sie beugte sich etwas vor.


„Unter uns gesagt, ich habe ihn in den letzten zehn Jahren nicht so aufgeregt gesehen, wie heute. Was haben Sie den Besonderes getan, dass er Ihre Anwesenheit nicht erwarten kann?“


„Mrs. Sunrise, seien Sie bitte nicht zu neugierig und schicken Sie mir den jungen Mann herein.“


Ich glaubte mich verhört zu haben, junger Mann hatte er gesagt. Ich mit meinen 32 Jahren.


„Jawohl Sir, sofort Sir.“ Sie setzte sich wieder zurecht und wirkte jetzt wieder kühler. „Sie haben es gehört, Mr. Westall. Bitte schön.“ 


Die teilweise mit dicken Leder überzogene holzgetäfelte Tür gegenüber ihrem Schreibtisch öffnete sich selbsttätig und lautlos.


Ich nickte ihr zu und ging hinein. Sofort begann die Türe sich wieder von selbst zu schließen.


Vor mir tat sich ein vollständig mit Holz getäfeltes Zimmer auf.


Große Rundbogenfenster überzogen die ganze mir gegenüberliegende Wand. Dicke Teppiche dämpften meine Schritte, als ich langsam weiterging.


An der rechten, schmalen Seitenwand erkannte ich einen offenen Kamin mit glimmenden Holzscheiden.


Davor stand ein alter Ohrensessel mit der Rückenlehne zu mir gewandt, der sich jetzt aber bewegte.


Jemand stand auf. Ich erblickte einen älteren Mann, der mir langsam entgegen kam. Der hinkte etwas.


„Setzen Sie sich, Mr. Westall“, er zeigte auf einen zweiten mit braunem Leder bezogenen Sessel. „Ich denke, wir haben uns einiges zu erzählen.“


Der Tonfall seiner Stimme machte mich hellhörig. War da nicht gerade etwas Verschwörerisches herauszuhören gewesen? Ich setzte mich.


„Darf ich Ihnen einen Sherry anbieten? Oder nein, warten Sie. Ich habe hier einen besonders guten Portwein. Sie mögen doch Portwein?“


Er wartete nicht erst auf meine Zustimmung, sondern goss bereits ein Glas drei viertel voll.


„Herkunftsgebiet nordportugiesisches Douro-Tal. Ein Vintage Port, Jahrgang 1991. Einen besseren Jahrgang werden Sie unzweifelhaft nicht mehr finden.“


Er gab mir das Glas und zog den Ohrensessel näher heran, bevor er sich mit seinem Glas Portwein hineinsetzte.


„Sie kennen bereits meinen Namen, wie ich mitbekommen habe. Nennen Sie mich einfach Sir Arthur mein Junge. Ich darf doch mein Junge sagen, schließlich werte ich nächsten Monat 78 Jahre alt.“


Er schnüffelte zaghaft an seinem Glas und dann hellten sich seine Gesichtszüge auf.
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